
verzierten Winkelbiindcrn zusammengehalten. Die Stabilität der Ständer

wurde dadurch sowohl. wie auch durch die an den Hausecken und

Scheidewiimlen verschiedenen T— und L-Formen ihres Querschnitts von

30—45 cm Stärke wesentlich befördert.

Bei den meisten Wohnräummt

besteht das Wandgetz'ifel wie die

Decke nach Fig. 14 aus wechselnd

sclnrticheren unter

Brettern. so

überein—

stiirkeren und

sich vernuteten

Wände und Decke eine

stinnnende Einteilung zeigen.

Die Übersehindelung der Wohn-

häuser wie auf Tafel 7 kommt nur

vereinzelt im Jaunthale vor; im

allgemeinen herrschte früher die

Übcrmalung des gri_issten Teils vom

Holzwerke der Giebelfronte, wobei

deren reiche Dekoration zur Gel-

tung kam, da die Friesverzierungen etwa nur 2 mm tief ausgemeisselt

dass

 

wurden.

Die Fenstergestelle sind aussen. für die im Winter einzusetzenden

Vorfenster, mit. einer Falze versehen.

Meist ist am }iebel die Jahreszahl der Erbauung des Hauses

eingeschrieben.
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Fehlt dieselbe, sind aber Sinnsprtiche in lateinischen Lettern keil-

förmig ins Holz eingestemmt, so lässt sich mit Sicherheit schliessen,

dass der Bau noch aus dem 17. Jahrhundert stammt, indem die deutsche

Bibelschrift bei diesen Malereien erst mit dem 18. Jahrhundert aufkam.

Schliesslich müssen wir bezüglich des Stilistischen in der Bear-

beitung des Holzwerks von Seiten der alten Werkleute des Jaunthales
eingestehen, dass die harmonische Übereinstimmung aller Details, wie

wir es im Berner Oberlande gefunden

haben. hier nicht immer erreicht.

wurde. indem neben einer Über-

feinerung eine gewisse Hoheit der

Form auftritt, wie z.B. bei dem un-

teren Ausläufer eines Pfettenträigers

von der alten Sägemühle bei

Kaskade in Jaun. Fig. 15.

Demohngeachtet sind die Jaunef

stolz darauf. dass ihre Vorfahren .,au

stilc Bernois" gebaut haben, während

sie, wie uns scheint, sich mit mehr

Recht als die Erfinder einer sonst

wohl in der Schweiz nicht vorkom-

menden Dekorationsweise rühmen

dürfen. was wir bei Tafel 5

i— ————————— ——** —"——’t

de 1‘

näher

 

erläutern wollen.

 

Wohnhäuser von Oharmey und Weibolsried.
(Tafel 5.)

Auf dieser Tafel ist rechts die Hälfte eines Doppelwohnhauses

in Charmey, in der Mitte ein Haus von Weibolsried und links im

Hintergrunde die Kirche von Charmey dargestellt.

Wenn wir von dem hochgelegenen bei-nischen Der-fe Ablentschen

thalabwäirts in den Kanton Freiberg schreiten, so kommen wir über

\Veibolsried nach dem höchst malerischen Dorfe Jaun (Bellgarde), wo

der Hauptamt der Jaun aus der Gebirgswand hervorstürzend einen

sehr schönen \\'asserfall bildet. Weiter abwärts, dem Thale entlang,

wo sich die Landschaft erweitert. liegt das anmutige Pfau-dorf Charmey,

wo die französische Sprache vorherrscht und wo sich unter anderen

ähnlichen Bauten das. erwähnte Doppelwohnhaus Tafel 5 nicht weit

von der Kirche befindet. Dieses besonders reich ausgestattete Haus

trägt am Giebel die Jahreszahl 1716, und auf den gebrannten Kacheln

des Ofens im \\‘ohnzimmer steht:

..Jaques ct Pierre Mossu 1715.“

Nach dem Grundriss der einen von den beiden, auch in der
Ftu;adc. ganz gleichen Hälften. Fig. 16. welche je einer Familie an—
gehören. führt die Hausthüre durch einen Hang und der darin befind—
lichen Treppe zu der oberen central angelegten Küche auf den ersten
hier dargestellten Wohnlmden.

Das in Bruchsteinen gemauerte Erdgeschoss dient als Keller. so-
wie als Stallung für Ziegen. welche in (lul‘tij_.“t‘l‘ ('icg'end zahlreich gre-
halten werden. Von der Laube an der Rückseite führt eine Treppe
in den hinter dem Hause liegenden Garten. Der obere Stock hat im
wesentlichen dieselbe Einteilung. nur dass an die Stelle der Küche
der ‚ganz unbenutzbare Raum des grossen aus Bohlen k0nstl‘lllt‘l'tcll
Schornsteins tritt und eine schmale Treppe daneben auf den Dachboden
führt. Das ‚\Iansanledach. aus zwei liegenden Stühlen übereinamler
konstruiert. hat ausser den beiden Giebelbiiulem noch zwei mit den
inneren Querwiünlen k4nrresprmdiercmle Binder. mit drei Lehrgcspiirren
zwischen je zweien derselben.

Durch einen besonderen Fahrwe;_r auf der Traufseite zur Rechten
des Hauses gelangt man in den seitlich hinten angebauteu llcuspeicher.
dessen Boden mit dem des ersten \\'ohnlmdens korrespotuliert und
dessen I)aehspnrren aus den verlängertcn obersten Sparrcn des Haupt—
daches bestehen.

 

breiten (hu-tungen zwi-

Yerfahren. Es sind näm-

lich künstlich ausge-

schnittene Brettstüeke

wand aufgenagelt, wie

rende

kennen sind.

solen

träger des zweiten Holz—

bodens.

Jahreszahl

fangslulchstaben der Na-

men

Bauherren

aufgeita;relten llolzstüek—

chen.

dung; dieser so billig her-

zustellcmh-n l)ekoi‘zttioiis-

weise springt in die

Augen.

Das Profil der die

Galerie stützenden Hölzer

Die Dekoration der

schen den Fensterreihen

zeigt die Verbindung der

Berner Art und Weise.

das Ornament aus dem

Balkon

mit einem

auszuschnciden

sonst wohl

J'aunthale

selten vorkommenden

ausser dem

   
auf die glatte Bohlen-

hier auf der unteren

Brüstung der Bogenfries.

auf der oberen

 
 

andere

periodisch wiederkeh—

Formen zu er—  

Selbst die kleinen Kon-

über dem Dielen—

wie auch die

und die An-

beidenvon den

bestehen aus

Die N utzanwen-

  
 



ist aus Fig. 17 zu er-

sehen. Zur Sicherung

des langen läi'ustriegels

derselben Aus—gegen

biegung ist. in seiner

Mitte

gebraeht. welcher eher—

Quer-

helz mit der (lielwlwand

 ein l’festen an-

 

halb durch ein
Fiy. IT.

verankert. ist.

Die Brettaussehnitte

der Galerien auf beiden

(liebelseiten, 18,

sind auch auf die Ferne

Wir-

 

‚F i g.

noch von guter

kung.

Allediese()rnamente,

wie aueh die Galerien

mit ihren Untersiehten

und denen

stehenden Giebel daehes,

des ver-

zeigen nach Spuren ehe-

maliger Uhermalung.

deren Charakter wir

später ven einem Hause

in Jaun aus dem Jahr

1760, wo sie sieh besser

erhalten hat. in Farben—

 
  druek wiederzugeben

gedenkini.

Die innere Versehalung der hewehnten Räume ist nach Fig. 19

in Rücksicht auf die dünnen \\'andbehlen sehr solide aus gestellten

vernuteten Brettern ausgeführt.
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>19.Fig.

‘ Zugleich zeigt diese Figur den Querschnitt des eingangs er-

wähnten einzigen Unterzugs der Fussbodendielen.
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Das mittlere Haus auf Tafel ?>, aus \\‘eilmlsried, vom Ende des
18. Jahrhunderts, zeigt wie das rerige den Stiinderbau in beiden Etagen
mit dem abgmvalmten übersehindelten ’
liegenden Stuhl.

{eelitwinkeldaeh und dem

Seine (iiehelfrent hat 12 m, seine

Der seitliche Eingang führt zu der
hinter derselben befinden sich Scheune

Bei der Daehken-

struktien mit dem lie—

genden Stuhl

hier

Tiefe 24, m Länge.

central angelegten Küche. und

und Stallung.

fehlen

ausnahmsweise

die Spannlmlken der

nach

Fig. 20 kurze Balken-

stiche gerade se bei
dem Binder A. wie. hei

dem Lehrgespärre B

Binder, indem

die. Sparren und bei

‚\ noch die Stuhlsz'iulen

Der durch

den fehlenden Bund-

balken eintretende

Her-izentalschub der

liegenden Stuhlsz'iulen

auf die beiden Wände

der Traufseiten

hier

stützen.

wird

aufge-

hehen. dass die unter

dadurch

jenen Balkenstichen

liegenden und mit den

Binder-n knrrespendie—

renden Dielentriiger

inneren Quer-

wiinde die Traufseiten .. .; ' irn “l.“

11111‘ „
f . | .| 7
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der

  
gleichsam verankern.

Die. in Fig. 20 auf

den Dielentriigern ge-

zeichneten Hirnhölzer

stellen kurze Wechsel

zwischen den Balken-

stiehen vor und letz-

tere

auf der Wand, andrer—

ruhen einerseits

seits aufeinem zweiten
 durchgehenden hierals

Hirnhelz bezeichneten

 
  

   Balken. :='.

Das zierhehe Orna— „ E
s “"

ment der l*enster- /:-—=
«..,

ln‘iistung rem zweiten

\\'ehiibedOii. Fig. 21.

hemmt mehrfach im

Aueh

zeigt diese Figur, dass

Jaunthale vor.

die obere Etageam(iie-

bel hier die untere nur

sehr wenig überragt.

 

Wohnhäuser aus Jann.
(Tafel 6.)

Das Pfarrdorf Jaun, dessen Bewohner durch ihre deutsche Sprache

schon die Nähe des Kantons Bern anzeigen, ist reich an alten Heiz-

häusern, davon die ansehnlichsten im 18. Jahrhundert erbaut wurden.

Auf Tafel 6 sind zwei Deppelwohnungen aus Jaun dargestellt, welche

vermutlich aus der Mitte des 18. Jahrhunderts stammen. Beide haben

das flache Schindeldach mit dem stehenden Stuhl, während aber

das zur Linken ganz im Ständer-bau lumstruiert ist, zeigt das zur

Rechten nur unterhalb den Ständer-bau und oberhalb den Blockbau

ganz in Übereinstimmung mit den älteren Bauten des Simmen- und

Saanen-Thales, ebenso wie bei einem anderen ähnlichen Hause in Jana,

das die Jahreszahl 1675 trägt und wobei sich nach Fig. 22 die Form

der 1’fettenträiger wie bei dem Hause in Bettelried, Fig. 12, wiederholt,

abgesehen von den schwarz und weiss gemalten Rauten auf den

Balkeuküpfen.


